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Die Lehrerin aus dem
deutschen Glad-
beck staunte, als

ein Angestellter des Walliser
Skigebietes Quatre Vallées
sie mit Fotos konfrontierte.
Darauf waren ihr Mann, ein
befreundetes Paar und sie
selbst abgebildet. Die Fotos
stammen von einer beim
Drehkreuz des Skilifts mon-
tierten Kamera. Sie belegten,
dass sie und ihr Mann gegen
die Nutzungsbedingungen
des Liftbetreibers verstossen
hatten: Sie überliessen dem
befreundeten Paar mehr-
mals ihre nicht übertrag -
baren Skipässe. Beide Paare
mussten je 200 Franken Bus-
se zahlen. 

Abgleich der Fotos mit
der Datenbank
Nur die wenigsten Skifahrer
dieses Skigebiets wissen
wohl, dass sie beim Pas -
sieren eines Drehkreuzes
von einem Kameraauge im
Pfosten fotografiert werden.
Die Bilder landen auf einem
Monitor des Liftbetreibers
Tele-Nendaz. Ein Mitarbei-
ter kann sie mit den in der
Datenbank hinterlegten
Porträtfotos der benützten
Skipässe vergleichen. So sol-

len Ticket-Missbräuche auf-
gedeckt werden.

saldo-Recherchen zeigen:
Mindestens 20 bis 30 Pro-
zent der grossen Schweizer
Skigebiete überwachen ihre
Kunden regelmässig beim
Zutritt durch teils heimlich
geschossene Fotos. Bis zu

drei Viertel der Schweizer
Winter-Bergbahnen benut-
zen elektronische Zutritts-
systeme der Firma Skidata
aus Salzburg (A). Bei 30 bis
40 Prozent dieser Skigebiete
kommen neuere Skidata-
Modelle des Typs «Free -
motion.Gate» zum Einsatz

(siehe Bild rechts). Laut der
Schweizer Skidata-Nieder-
lassung entschieden sich bis
zu «40 Prozent der Käufer
für die Kamerafunktion».
Weitere 20 Prozent der Lift-
Betreiber setzen auf Zu-
trittssysteme des Skidata-
Konkurrenten Axess, der

ebenfalls aus Salzburg
stammt. Bis zu 50 Prozent
dieser Kunden wählten
ebenfalls die Variante mit
Kameras. 

Viel schärfere Regeln
im Ausland
Hektor Haarkötter, passio-
nierter Skifahrer und Me-
dienprofessor in Köln, stösst
sich daran, dass Lift be -
treiber ihre Kunden als «po-
tenzielle Straftäter verdäch-
tigen». Er kritisiert den
 geringen Persönlichkeits-
schutz. In der Schweiz gibt
es beispielsweise keine Mel-
depflicht für die Kameras
wie in Österreich. Die Kame-
rabetreiber müssen auch
nicht wie in Deutschland die
Skifahrer fragen, ob sie sich
fotografieren lassen wollen. 

Laut Silvia Böhlen, Mitar-
beiterin des Eidgenössi-
schen Datenschutzbeauf-
tragten, müssen die Schwei-
zer Kamerabetreiber ihre
Kunden mindestens «vor-
gängig» darüber informie-
ren, dass sie beim Zutritt zur
Bergbahn fotografiert und
diese Bilder gespeichert wer-
den. Die Betreiber müssen
laut Böhlen bei der Kasse
ent sprech ende Hinweise an-

Skifahrer werden heimlich fotogr a

UMFRAGE: DAS SAGEN DIE SKIGEBIETE

saldo hat bei 29 Skigebie-
ten nachgefragt, ob sie
ihre Kunden beim Zutritt
zu Lift oder Bergbahn per
Kamera überwachen:

n Hier kommen Kameras
zum Einsatz: Adelboden-
Lenk, Flumserberge,
Melchsee-Frutt und Saas
Fee/Saastal. 
n Hier müssen Skifahrer
laut den Betreibern nicht
damit rechnen, abgelich-
tet zu werden: Arosa/Len-

zerheide, Corvatsch,
Davos/Klosters, Gstaad,
Jungfrau, Laax, Leuker-
bad, St. Moritz/Engadin,
Tschappina und Zermatt.
n Diese Skigebiete gaben
keine Auskunft: Aletsch,
Alpes Vaudoises, Ander-
matt-Sedrun, Belalp,

Braunwald, Crans-Mon-
tana, Engelberg, Hoch-
Ybrig, Klewenalp, Meirin-
gen-Hasliberg, Portes du
Soleil, Quatre Vallées,
Samnaun, San Bernardino
und Val d’Anniviers.

Fast in jedem
 dritten Schweizer
Skigebiet werden die
Bergbahnbenützer
heimlich foto -
grafiert. Laut dem
Datenschützer ist
dies ohne vorherige
Information illegal.
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Skifahrer: «Liftbetreiber behandeln ihre Kunden wie potenzielle Straftäter»
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bringen sowie ein «gut er-
kennbares Hinweisschild
beim Drehkreuz». Entspre-
chende Infos auf der Home-
page seien «empfehlens-
wert, aber nicht ausrei-
chend». Die Betreiber dür-
fen die Fotos zudem nur zur
Zutrittskontrolle verwen-
den und nicht länger spei-
chern, als der Skipass des
Kunden gültig sei. 

Kunden werden kaum
informiert
Die Betreiber tun sich selbst
mit diesen geringen Anfor-
derungen schwer: Auf den
Websites von Quatre Val-
lées, Lenk, Flumserberge,
Saas Fee und Melchsee-
Frutt steht nicht, dass Kun-

den beim Zutritt fotogra-
fiert werden. 

Die Bergbahnen Flum-
serberge AG informiert ein-
zig Jahreskartenkäufer per
Infoblatt über die Aufnah-
men. Die Lenker Bergbah-
nen verstecken einen Hin-
weis darauf im Kleinge-
druckten der Allgemeinen
Geschäftsbedingungen. An
den Drehkreuzen prangen
schwer verständliche Auf-
kleber. 

Andrea Betschart von
Saas-Fee-Saastal-Tourismus
sagt, ihre Kunden würden
nicht über die Fotos infor-
miert. Die Bergbahn be-
wahre sie bis Ende Saison in
der Datenbank auf. 

Eric Breitinger

   r afiert SCHWEIZ IN ZAHLEN

Für ein Kilo gewöhnliche Tomaten
aus konventioneller Produktion
verlangten die Schweizer Detail -
händler im August durchschnittlich
Fr. 3.68. Für biologisch angebaute
Tomaten waren es Fr. 7.43 pro Kilo.
Das ist ein Bio-Zuschlag von 102
Prozent. Vor drei Jahren waren Bio-
Tomaten «nur» 77 Prozent teurer.
Das zeigen die Zahlen des Bundes -
amts für Landwirtschaft. Auch für
Bio-Salatgurken zahlten Konsumen -
ten im August 103 Prozent mehr als
für konventionelle Gurken, für Bio-
Zwiebeln 136 Prozent. Bei allen drei
Produkten ist der Bio-Zuschlag seit
2012 deutlich gestiegen. 

Die Migros begründet die wach -
senden Preisunterschiede zwischen
biologischem und konventionellem
Gemüse unter anderem mit der
Trockenheit in diesem Sommer.
Diese hätte das knappe Angebot an
Bio gemüse zusätzlich reduziert.

Coop sagt, die Preise für konven -
tionelles Gemüse seien gesunken,
weil mehr solches Gemüse angebaut
werde. Bei Bio hingegen sei die
Nachfrage grösser als das Angebot.
Deshalb seien die Preise entsprechend
gestiegen. Mit andern Worten: Nicht
die Qualität bestimmt den Preis,
sondern die Nachfrage.

Was die beiden Detailhändler
verschweigen: Bei konventionellem
Gemüse wie Gurken stehen sie in
einem harten Preiskampf mit den
Discountern Aldi, Lidl und Denner.
Bei Biogemüse spielt der Wettbewerb
viel weniger. Das Bundesamt für
Landwirtschaft begründete deshalb
die hohen Biozuschläge bei Kartoffeln
im letzten Jahr mit den «Auswir -
kungen der Marktkonzentration»
im Detailhandel sowie mit der
höheren Zahlungsbereitschaft der
Bio-Kunden.
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Gemüse: 
Der Bio-Zuschlag wird immer höher

QUELLE: BUNDESAMT FÜR LANDWIRTSCHAFT, MARKTBERICHTE BIO
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So hoch ist der Bio-Zuschlag beim Gemüse

Lesebeispiel: Bio-Zwiebeln waren im August 2012 rund 120 Prozent teurer als
 konventionelle Zwiebeln, im August 2015 schon 136 Prozent.

Zutrittssystem: Mit integrierter Kamera (roter Kreis)
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